
Überlegungen ZU msetizen VO  = Iradıtıonen
In Kırche un en

eter Lippert CSR enne{1/Sıeg

Vorbemerkung
Hıer möchte ich ein1ıge edanken festhalten und ZUT Diıiskussion stellen, dıe
eın sınnvolles, zielstrebiges, eın krıtiısches. aber auch nıcht Zu turbulentes
Umgehen mıt Iradıtıonen und deren Umsetzung In dıe Gegenwart und /7u-
un betreffen

Grundoption
Man ann ohl gegenüber der eigenen Geschichte und der Jjeweılhgen DE
meıinschaftlıchen Vergangenheıt ein1ıge Grundtypen des Verhaltens unter-
scheıden:

das unveränderte Festhalten un: Festschreıben;
das Aussondern und Beiseiteschieben;
das einfühlende und zugleic krıtiısche Lesen und anverwandelnde Umset-
Z

DIe Wn vorgelegten Überlegungen sSınd eın ädoyer für die zuletzt genann
Haltung el geht CS mMIr nıcht darum, eiıne estimmte Epoche Ooder uße-
rungsform der Tradıtion für kanonısch halten W1Ie CS etiwa dıe Antıke In der
Kunst der Renaılssance oder Ihomas un se1ıne Schule In der OINlzıellen Iheo-
ogıe des 19 Jahrhunderts Eıne solche Art der Rezeption VO Iradıt10-
NCN hätte be1l vielen AUS$S der Jüngeren (jeneratıiıon VO Theologen, Priestern
und Ordensleuten nıcht 1U keıne Chance, S1e ann auch theologisc keıne
Argumente für sıch beibringen. Um derle1ı geht D heute sıcher nıcht (mehr)
Was ZUT Debatte ansteht, und Wäas WITKIIC bedacht werden sollte., ist die
Alternatıve zwıschen Zwel Optionen. DiIe eıne geht prinzıplell VO egen-
wärtigen (Denkkategorien, Lösungsbeıispıielen, Leitvorstellungen) AUS, weıl
S1e dies für alleın plausıbel, für alleın den heutigen Fragen un nlıegen der
Menschen entsprechend, aber auch für ausreichend hält

Dıie Optıon, für dıe ich plädiere, ist ZW al auch VO der Neuheıt vieler Sıtua-
t1ıonen und nlıegen durchdrungen. S1ıe hält aber a1ür, da gerade 1m Dienst

Heute gute Ösungen eher gefunden werden können, WENN 111l auch da-
nach ragt, welche Antworten In welchen Sıtuationen In der geistliıchen und
ntellektuellen TIradıtion esucht oder gefunden wurden.

Oa a i Na a Dıiese Optıon ist überzeugt davon, daß CS be1l SE Verschiedenheıiıt VON Sıtua-
t1ionen das völlıe Neue doch nıcht ınfach ohne Ahnlichkeiten Früherem
g1Dt; daß diese Entsprechungen desto deutliıcher werden, Je tı1efer dıe Fragen
un TODIeEemMe SIınd, dıe CS geht, und daß dıe TIradıtion reicher und hılfre1i-
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cher ist als dies auf den ersten 1C Eerwar ware, WEN s1e einfühlend
und krıtisch elesen und kreatıv umgesetzt wırd. Denn nıcht weniıger mu
CS be1l diesem orhaben gehen qls das, Was Goethe formuhert hat ‚„ Was
du ererbt VO deinen Vätern hast, erwırb CS, CS besitzen.“ /u dıesem
orhaben wollen dıe folgenden Überlegungen eın Beıtrag sSeIN.

Veranlassungen diesen Überlegungen
D ESs 2ibt ein weıt verbreitetes Gefühl der Ungeborgenheit Un des

Orientierungsmangels
Eınerseıts ist allüberall eın (‚jefüuhl der Ungeborgenheıt und des Orientie-
rungsmangels SOWIE der Ziellosigkeıt festzustellen. Das ıll nıcht heıben, daß
jeder einzelne ständıg VO olchen eiIiunNnlen epräagt sen. ohl aber, daß S1IE
stärker SsSınd als noch VOT mn Daal Jahrzehnten, und daß S1e stärker auftreten
als ın ıdeell geschlossenen Kulturen. Das antwortende Gefühl auf diıese
Stimmungslage el für viele Menschen: Nostalgıe als Sehnsucht nach eiıner
Irüheren, me1lst unkriıtisch verklärten und angeblich alten Zeıt gerade
Gruppen, dıe sıch selbst „krıtisch“ und PrOgreSSIV einschätzen, artıkulieren
solche (Gefühle oft sehr stark C iıdentisch, aber verwandt damıt ist der
unsch nach einem festen Halt., nach „zuidelines“, Leıtfäden und starken
Leiıterpersönlichkeıiten.

Unverständnts Un Unkenntnts der Tradıtion

Andererseıts o1Dt CS nıcht selten, auch be1l Jüngeren Priestern und Ordensleu-
ten, gelegentlıch auch In geschrıebener Theologıe, nıcht selten eın DEWISSES
Unverständnıiıs der TIradıtion). Dıieses rührt ohl hauptsächlıc AUS einem
angel Vertrautheit mıt tradıtıonellen, scholastıschen. Denkkatego-
Hen aber auch mıt deren oft aktuellen oder sehr grundsätzlıc überzeıtlıchen
nlıegen her. Gelegentlich kann INan theologischen Argumentatıonen eın
völlıges Fehlen diıeses gedanklıchen Hıntergrundes anmerken. el ist D

doch bereıts empiırısch > daß TIradıtiıonen eın Erfahrungsschatz sınd, der In
bestimmten Sıtuationen abgerufen werden kann; Mag se1n, daß vielleicht
Jjetzt dieses oder Jenes E.lement VO TIradıtion nıcht akut notwendıg erscheınt.
n kann dıes aber MOÖOTISCH der Fall sSeIN. Geschieht eıne auf das Jetzt gerich-
fefe Reflexion dazu noch ın einem Glaubenskontext, der sıch auf eınen VCI-

bındlıchen rsprung Derulft, wırd en achtloses Beiseıitelegen VO TIradıti10-
NCIN, „weıl das heute doch es anders esehen wırd“, doppelt problematisch.

Mıt ITradıtion meıne ich 1J1er das (Gesamt des geistig-relıg1ösen es amı ann Je
nach dem /usammenhang eıiınmal mehr dıe paradosıs des aubens schlechthın gemeınt
se1N, eın anderes Mal mehr dıe tradıtiıones, dıe sıch her auf dıe Gestaltgebung des lau-
ens beziıehen, deren Dıskutierung Iso „ungefährlıicher“ ist NUTr omm ıne solche
Unterscheidung im gelebten Leben vieler Menschen NnıcC. VO  —; Darum uch verwende
ich den Begrıff bewußt auf “unseharie“ Weıse.

258



Die Orden sınd hesonders betroffen
Das Problem der Umsetzung VO Iradıtıonen stellt sıch be1l Orden Iın
pomintierter Weılse dar. Das Konzıl hatte SOIC krıtıscher Neurezeption der
eigenen Iradıtıonen nıcht 11UT ermutıigt, sondern verpilichtet. el ist der
Gedanke der Revısıon VO Regeln, dıe schlıeßlich manchmal WIE heılıge
lexte behandelt wurden, EIW. durchaus Revolutionäres. 1ele en en
sıch. zunächst vielleicht mehr 1m Gehorsam, dann aber oft mıt ernstem En-
g und oft mıt beachtlichen inhaltlıchen rfolgen, dıe ıchtung,
Auseinandersetzung un: Umsetzung ihrer Iradıtıonen emacht.
DiIie In wichtigen kırchenamtlıchen Dokumentatıiıonen gewlesene Aufgabe,
be1l der Ekrneuerung der en auch dıe Absıchten der Gründer einzubezıe-
hen, verstärkt zusätzlıch dıe Aufgabe, möglıchst kenntnisreıich, umsichtıg,
krıtisch und InnoOovatıv mıt der ITradıtion umzugehen.“
el Sınd manche Ordensgemeinschaften nıcht 11UT gelegentliıch „VON
oben“. sondern auch VO  —; wohlmeinenden Freunden iıhrer Gemeıninschaften
nıcht 1U VOTI auch möglıchen Torheıiten bewahrt worden, sondern ın iıhrer ET-

behindert worden, weıl Freunde Oder ehemalıge Internatsschuler/
ıinnen ihr Bıld VO gelıebten en fürchteten. Und SCANI1e  ıch hörte
INan WIE auf manchen anderen (Gebleten (Liturgiereform, Priesterausbıil-
dung) In etzter Zeıt nıcht selten dıe Sentenz un Auffassung, dıe Zeıt der E X-
perımente se1 NunNn vorbel, und CS gelte, wieder stabılen Regeln finden
el scheınt dıe Vorstellung vorzuherrschen, dıe allgemeiınen sozio0kulturel-
len Wandlungs- und Umbruchprozesse, dıe Ja erst den krıtiıschen eIOT-
INEeN ührten, selen Jetzt ebenfalls abgeschlossen.
Diese Auffassung hat TENC darın INr SC daß sıch auf TUn der VOTauUus-

gelaufenen Entwicklung der Gesellschaft in der Kırche sicherlıich eın ach-
holbedarf Aggıornamento gebilde hatte Dieser Stau überfällıgen ET
NCUCTUNSCH Mag Jjetzt abgebaut sSeIN.

ber damıt ist dıie Aufgabe eiıner fortgesetzten Ekrneuerung nıcht VO 1SC
Denn zunächst ist manches och nıcht genügen ausgereılt, und CS ergeben
sıch immer NEUC geistlıche und gesellschaftlıche ufbrüche, die immer NECUC

Suchhaltungen nötıg machen, Ja jede Generatıon emphindet wıeder
ders als dıe vorhergende.” Kurz, INan wird ohl überlegen mussen, ob

Die genannte Forderung, dıe In und In @ (@® 5/8 egegnet, ist be1ı näherem
Zusehen nıcht rückwärtsgewandt WIE das zunächst aussehen Ma S1e ann nämlıch
beı umfassendem Verständnıiıs uch Jjene Aspekte des Stifterwillens einschlıeßen, dıe
realısıeren ıhm/ihr seinerzeıt verwehrt So können cdhiese Impulse gerade als Je
HCUE „Relecture‘ der Anfänge krıtische Ta freisetzen.
Es ist vielleicht ıne der Konzilsaussagen, dıe übersehen der ın iıhrer Tragweıte unter-
chätzt werden, welche dıe Pastoralkonstitution ın Nr. mac. ort wırd geSagl, ob-
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dıe Ordensreform und dıe Au{fgabe, Iradıtiıonen umzusetzen, nıcht eıner
Daueraufgabe geworden ist Dıiıese muß gEWl In eın ruhiger strömendes,
kontinuilerliches Fahrwasser kommen, aber stıillstehen dürfte S1e nıcht, WENN

anders dıe en noch jener vierfachen Ireue genügen sollen. dıe In einem
Papıer der Religiosenkongregation auf überzeugende Weıse angesprochen
worden Wa  — dıe Ireue ZUuU Menschen VO  —; heute en des immer 1ICUu sıch
zeigenden Heute) steht hlıer, neben der Ireue Chrıstus un seınem E van-

gelıum, ZuUur Kırche und ihrer Sendung, Zen und seiınem Charısma,
hervorgehobener Stelle.*
Um dıesem Proze[ßß des Umsetzens dıenen, sollen J]1er einıge Schritte ok17-
ziert werden, wobe1l zunächst dıe /ugänge skızzıert werden (3)) danach
einıge Versuchungen Z Sprache kommen (4.) CS wırd auf typısche Sackgas-
SCI1 aufmerksam emacht (S) dıe unverme1ıdliıchen methodischen Schwier1g-
keıten des Umsetzenwollens werden genannt (6.) schlıießlıch wırd eiıne ıch-
Lung für künftiges Handeln skız7zıert(el brauchen dıe Einzelelemente
diıeser Zusammenschau, da S1e weıtherum vielTiac bedacht und bekannt SInd.
nıcht ausführliıch behandelt werden.

Zugänge
Mıt diesem Wort meıne iıch VOT em jene Denkkategorien und Leıitvorstel-
lungen, dıe uns In das ema selbst, dıe Umsetzung und krıtische, schöpfer1-
sche Ane1gnung VO  —_ Tradıtionen., eınführen können.

Sr Das Lesen der Zeichen der Zeıt

Wenn S auch keıne ausdrücklıiche, bıblısche Textgrundlage für diese Formel
g1 hat sıch doch dıe Redewelıse, dıe VO Konzil gebraucht wird,®© CI-

staunlıch chnell und mıt viel Zustimmung durchgesetzt. Dıie Aufgabe, AaUs

der Jjeweılıgen Zeıtsituation SCNAUCTI. auch AUuUSs iıhr den konkreten ıllen
(jottes iinden, wırd ohl kaum irgendwo grundsätzlıch bestrıtten.

J1ege der Kırche allezeit dıie Pflicht, dıe Zeichen der eıt erforschen und Ss1e. 1m Licht
des Evangelıums deuten, damıt S1e dıe ewigen Fragen der Menschen nach ınn auft
ıne Jeweils einer (Generation zugänglıche Weıse beantworten könne.
Das Ordensleben und dıe Förderung des Menschen, abgedruckt ıIn Ordens-Korrespon-
enz (1981) 251—-27/5, hıer E
Be!Il Mt 1653 dıe Ausdrucksweise alleın innerhalb des vorkommt, hat S1e einen
anderen Sınn; S1e bezieht auf das Unvermögen, gegebener Zeichen den Mess1]jas
erkennen, obwohl SONS Zeichen (etwa des Wetterumschwungs) VO  — ıhnen gesehen und
richtig gedeute werden.
Es ist ohl keın Zufall, daß VO  —_ der Pastoralkonstitution der Matthäustext nıcht als Be-
leg zıtl1ert wırd.
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Die Aufgabe LST mühsam, aber unabweiısbar

ber dıe Aufgabe ist In ıhrer Durchführung mühsam, der daraus sıch CISDC-
en Dıssens ann belastend se1n, da nıcht selten DSCIN darauf verzichtet
WITd. el geht CS den Konzılstexten In den Abschnitten Z VO  = „Gau-
dıum ei spes” sıcherlich darum, darzutun, WIE unabweısbar diese Aufgabe ist
Diese ichtigkeıt rTIährt noch dadurch Verstärkung, daß nüuchterne rfah-
rung und bıblısche Weısung gleichermaßen qauf dıe tı1efe Ambivalenz des Welt-
daseıns qals Vermıittlungsinstanz Gottes illen und ZUT Begegnung mıt ıhm
verwelsen. „ VOX temporISs, VOX De1l“ Ja, aber nıcht auf iınfach wahrnehm-
bare Weılse. Hıer Ist nıcht wenıger gefordert als e1in geistlıches Unterscheıden.
Es geht dıe Bereıtschaft olchem Umsetzen, das Ja immer den ADb-
schıed VOoO  — eigenen Lieblingsvorstellungen einschließen ann und das er
1L1UT auf der Basıs eiıner gelebten Spirıtualıtät gelıngen kann. Zur achkompe-
tenz muß also eıne spırıtuelle Grundausrichtung treten, kommt CS
den Fehlformen des Umsetzens, dıe dann unausweichlich auch sachlıch falsch
ausftfallen werden und dıe vielTacC das en belasten.

Versuchungen
4 f Fine Versuchung: bloß Bedauern Warnen Befehlen
Es ann Entwiıcklungen geben, dıe AUSs dem Sn laufen scheıinen. Sıe
können auf dem Geblet des Glaubensausdrucks 1m Gottesdienst und In der
Verkündıiıgung, oder selıner Reflexion In der Theologie, oder seiıner Praxıs In
der Lebensgestaltung, Neuem führen, das unbekannt, vielleicht auch T1S1-
oreıich Ist Diese Entwicklungen können zudem vielleicht AdUus otıven SC
speıst se1n, denen 800008| selbst kaum /ugang hat, dıe INan also nıcht VCI-
steht Dann Ist CS ohl eın naheliegendes Bedürfnıs. besonders für diejen1-
SCNH, die CIM Amt en und Verantwortung tragen, In erster Linıe iıhr edau-
CIM außern, VOT dem, Was geschıieht, anmnen un ZUuUr Vermeı1dung des

vermeıntlichen oder wıirklıchen Übels mıt eiIiehlen reagleren. Dıies Ist
für dıe Verantwortlichen eıne naheliegende Versuchung; eıne Orm ist CGS

gleichwohl. Eıne Versuchung ist dıes deswegen, weıl dieses Verhalten ın Um:-
bruchsituationen nıcht nutzt; INAS ZWal nıcht Sanz ohne Nutzen., Ja
manchmal durchaus notwendig sSeIN. ber CS sıecht nıcht auf dıie Dewe-
gend wırksamen Gründe, und CS überzeugt diejen1igen, dıe 1m Prozeß stehen,
nıcht CNUg; und dart darum nıcht dıie eiNZIgE Antwort se1In.

Die zweılte Versuchung: Vor Entwicklungen kapıtulieren
Umgekehrt g1bt CS nıcht selten dıe Neıgung oder vermeıntliche Soz1ıo0kultu-
relle oder naturwissenschaftlıche Fakten oder geistige Entwiıcklungen sehr
chnell als unabänderlıich und normatıv hıiınzunehmen. Wo eın olches kurz-
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schlüssıges Eiınschwingen In dıe Zeılitsituation praktızıert wird, geschıieht nıcht
aneıgnende Rezeption, sondern das olft karıkıerte und In der Jat profllose
Hınterherlaufen

Die drıtte Versuchung: sıch VO  x Behauptungen überrollen lassen

Z7/u der eben genannien Haltung kann CS auch kommen, WEeENN besten lau-
ens bestimmte, sıch unabänderlıch Cbhende Theorıen ınfach unbeiragt ak-
zeptiert werden. ESs g1bt beredte Beispiele afür, WIE bestimmte Theorıen, oft
iın einer verabsolutierenden Form, heute das e auf Zustimmung ean-
spruchen. Solche Theorıen mOögen manchmal eın durchaus beträchtliches
Maß VO  —_ riıchtigen nlıegen und VO teilweıse zutreffenden Ansıchten 1m e1INn-
zeiInen enthalten;: CS erg1ıbt sıch daraus noch nıcht ohne weıteres Jenes e6
auf umfassende und nıcht mehr ragende Zustimmung, WIE CS oft bean-
sprucht wırd. In dıesem Zusammenhang möchte ich bewußt olgende Be1-
spiıele HECHNEN

eıne Dependenztheorie, dıe es en ın der Driıtten Welt auf Ausbeutung
Ure dıe Erste Welt zurückführt;:
eiıne Patriarchatstheortie, dıe alle wirklıchen oder vermeıntlichen Zurückset-
ZUNSCH der Tau aufgehoben sähe In einer Hinwendung vermeıntlich
matrıarchalen Kulturmustern, In denen, solange S1e früher vorherrschend
SCWECSCH selen, Frauen ıhre heutigen nlıegen verwirklıcht esehen hätten.
dıe TheorIie, daß dıe sogenannte bürgerliche Gesellschaft HUr Von materıiel-
len Wertsetzungen gepräagt ist
dıe Auffassung, das KOonsSumısmus Un Hedonismus dıe alleinıgen Gründe
TÜr dıe Distanzıerung VO der Kırche un iıhrer Morallehre selen un daß
diıese Fehlhaltungen mıt einem angeblichen angel Sünden-
bewußtsein dıe einzigen CGründe tür den dramatıschen ückgang der Eın-
zelbeıchte selen.

Sackgassen
Es g1bt Z7WEI typısche, häufig gebrauchte Formeln, dıe ich en als Sackgas-
SCI] ansehe, weıl S1e der Kompliziertheıit der Wırklı  eıt, WIE S1e gerade
SCIC Epoche kennzeıchnet, nıcht gerecht werden und weiıl S1€e darum auch
nıcht brauc  aren praktıschen Schrıtten anleıten können.

5 Eın erster TIrugschluß: Man muß sıch

Ich meıne damıt zunächst den Satz „ Wır brauchen das Aggıiornamento, den
Ansatz des Konzıls Schliıe  1C muß INa  — mıt der Zeıt gehen“. Jede 1SC
angesetzte Theologıe des irdıschen Geschehens, alsSO der ANVelt wırd eindeu-
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ıg einen durchgehenden Optimısmus In ezug auf dıe Gegenwart als unhalt-
bar erscheınen lassen, und das Prinzıp eıner SUZUSdaSCH bedingungslosen An-
PaAassSuns ware auch eın Mıßverständnıis des konzıllıaren Reformimpulses.
Wer VOI derle1ı Miıßverständnis sollte allerdingsZ dre1ı Folgerungen
nıcht ziehen. Zum eınen O1g Adus der als (Janzer nıcht, daß Weltfeıind-
IC  el oder Weltflucht dıe CNrıstliıche Antwort sel: CS O1g AaUuS$s ıhr zweıtens
auch nıcht, daß INan (Jott eweıls dann mehr IC WECNN 111a dıe Menschen
wenıger 1e€ und CS olg daraus drıttens nıcht, daß die t1ef ambıvalente und
auch bedro  1C Welt 1m theologısch-johanneıischen Sınn L1UT außerhalb der
Kırche, nıcht aber In ıhr se1

Eın zweıter Irugschlufß: Man darf sıch nıcht anDAaSSen

Aufgegeben bleıibt also auch dıe ewußte ınübung in eın christlıches el-
natıv-Seın. Wıe dieses sıch konkret darstellt und CS sıch übt, das muß
1m einzelnen dann der geistlıchen Unterscheidungsgabe überlassen bleiben
In dıesem Sınne oılt das Pauluswort, da ß Christen sıch nıcht gleichförmıg
chen sollen dıe rage ıst NUL, WC oder Wäas S1€e sıch nıcht angleichen
sollen; die geläufig-unkrıtische Formel „dıeser eif Ist jedenfalls nıcht texTt-
genau.’ Im übrıgen wirtt eın IC auf dıe Grenzen und en olcher
Auseinandersetzungen, daß gerade das Pauluswort KROöm 12,1—2 sowohl welt-
flüchtig als auch reformistisch „brauchbar“, eben: mıßbrauchbar 1st .5

Die ırreführende ede VOo. Zeıtgeist
Hıer se1 ausdrücklıch vermerkt, daß ich dıe ede VO dem Zeıtgeıst, mıt dem

gehen geboten sel, oder dem wıderstehen sel, für 1im Kern ungee1gnet
alte, WECNN S1Ee auch gerade in kirchlichen Kreıisen sehr belıebt ist

Zum ersien 1st die Rede Vo dem einen Zeıtgeist In uUuNnsercecn komplexen und
pluralıstıschen Weltsiıtuationen analytısch UNSECNAU, daß S1e als
eıner Zeıtdiagnose völlıg ungeelgnet ist

S /um zweıten ıst diıese ede ekklesiologisch ırreführend, Ja theologisc
falsch, denn S1e erweckt den Anscheın, als ob das, WAds$ 1SC. im negatı-
VCN Sınn diese Welt oder diıese Zeıt meınt, sıch lediglich außerhalb der KUr-

Das Konzıil umschreıbt In 37 exegetisch präzıse, handle sıch SI den Bereıch
des 201SMUS und der Sünde, nıcht Iso „ Welt‘“ 1mM empirıschen der zeıtgeschicht-
lıchen Sinn;: be1l dem VO  —; Paulus angesprochenen Aon handelt sıch tatsächlıc
„diesen Aon“, das heılßt den Grundzustand des Unerlöstseı1ins, den Christen bereıts über-
wunden aben, S1IE sıch ıhm nıcht gleichförmıg machen sollen
Der Aufforderung ZUI vermeınntlichen Weltflucht ste der Ruf gegenüber: „ Wandelt
uch durch eın Denken!“ Er ist allerdings keine FEınladung Zu Aggiornamento,
WIeE Öfter mißverstanden wurde, sondern dıe Aufforderung, als Erlöste in der
Daseinsweise en
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che befände und VO dieser AaUS$s eiıner siıcheren Dıstanz mıt wissendem
IC diagnostiziert werden könne; eın ehrlıcher IC In dıe Kırchenge-
schıichte müßte eigentlich anderes lehren. uch eıne konzılıare eSsS10-
ogıe VO der Kırche der Sunder bestätigt den IC auf dıe Tatsachen.

Zum drıtten macht diese Rede unsolidarisch, enn S1e wirtt einen Iren-
nungsgraben auf zwıischen denen, dıe dem Zeıtgeıist verfallen seı1en, ihn
entweder nıcht entlarven oder sıch iıhm verschrieben en und den ande-
ICH, dıie beanspruchen, ıhm VO Glauben her erkannt en und dıie
ıhm wıderstehen. Eıne solche Positionsbeschreibung mMag gelegentlich teıl-
welse recht en ber ınfach lassen sıch weder Fakten noch Men-
schen etikettieren. und stiımmt dıese Posıtiıon 1m (janzen weder empI1-
rısch noch theologısch. S1e wırd nochmals dadurch verkehrt, daß S1€e CS

der Solıdarıtä mıt den Zeıtgenossen tfehlen läßt. doch dıe Chrısten
ach dem ersten Absatz der Pastoralkonstitution nıcht NUuUTr Zeit-Genossen
der „Menschen VO  —_ heute  o SInd. sondern eben (Genossen VO Freude und
offnung, ngs und Irauer se1ın mussen

Fıne methodische Aporıe
ESs muß noch auf eıne gEWISSE methodische Verlegenheı aufmerksam DC-
macht werden, dıe sıch dann einstellt, WECNN S darum geht, dıe Iradıtion,
etwa dıe eigene Ordenstradıtion. besser kennenzulernen, S1E überlegt
umzusetzen Denn mıt dem besseren Kennenlernen hat C seıne ompakten
Schwierigkeıiten.

6.7 Die Mühe der Hermeneutik

Umsetzen VO Tradition(en) hat CS mıt Vergangenem tun, das daraufhın
eprülft wırd, WIE iın der Gegenwart fruchtbar emacht werden annn Nun
ann CS natürlıch sehr ıIn dıe Irre führen, Einzelheıiten AUS der Geschichte her-
auszulösen, S1e dann „applızıeren”. Statt vieler Beıispiele SEe1 hıer der
1 Ignatıus VO Antıochla dıe Kırche VO Magnesıa genannt (er bıldet
eines der Lesestücke des Breviers). DiIe dort vorgetragene Gehorsamsauffas-
SUuNg wırd nıcht unbedingt dem Gespür heutiger Chrısten In ezug auf dıe Art
entsprechen, WIe heute dem kırchlichen Amt Gehorsam eısten ware
Daran andert auch dıe Tatsache nıchts, daß eıne solche Gehorsamsauffassung
MNO dıe Jahrhunderte hın vielTac geläufig wurde und dort, S1€e sıch,
darın durchaus zeitgeschichtlich aktuell, mıt polıtisch geläufigen Vorstellun-
SCH VO Gehorsam der Untertanen verband, geradezu eıne Schreckgestalt
VO Gehorsam hervorbringen konnte.

ber be1l Ignatıus VO Antiochla Wal eben eıne andere Sıtuation gegeben als
für uns Heutıige Ende eıner Obrigkeitsepoche und 1ın eıner pluralen Ge-
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sellschaft. dıe mıt zentralen Kommando- und Autoritätsstrukturen gerade
nıcht funktionıeren kann.
Damals WarTl dıie Kırche Jung, ıIn Gärung, auf der uCcC ach Strukturen und
hatte Gehorsamsbedarf Heute wırd überdies der NSspruc auf Gehorsam In
der Kırche angesichts eıner kaum noch durchschaubaren, mıt relıg1ösen ATgU-
enten überhöhten Bürokratıisierung der Kırche Tür Menschen ZU Pro-
blem, die In ıhrem gesellschaftlıchen en auch eın Mißtrauen gegenüber
großen Instıtutionen aben, dıe andererseıts den Sınn für ürde, aber auch
für unübertragbare Verantwortung verbinden mıt einer uCcC nach
(und dann vielleicht durchaus auch bewährten) Formen VO Ireue und (Ge-
horsam. Jetzt ann INan hier dıe Aussagen des Ignatıus, S1e denn egegnen
(z qls Brevierlesung) 11UT als Impuls He umfassendes Umsetzen TIrucht-
bar machen, nämlıch als drıngende Eınladung, allgemeın und In Konftlıkten
In der (Gemeıinde den rechten, VO  s} Eıgenbehauptung und Selbstgerechtigkeıt
freiıen, ZU Dıienst bereıten Weg suchen und dies nıcht VO der Person des
Amtsträgers abhängıg machen. DIieses kann aber 11UT Würdigung der
Jjeweılıgen lext- und Hörersıtuation gelıngen. Man mu dıe Zusammenhänge
mıtnehmen; wırd eın olcher lext entweder als autorıtär beiseıte gelegt
oder ZurT Forderung nach autorıtärem Verhalten gebraucht In beıden Fällen
würde für uns bedeutungslos.”?

6.2 Das Dilemma der genügenden Erkenntnisse

Es geht also schon bei der Kenntnıiıs der Iradıtion und ıhrer Umsetzung
wıllen eine möglıchst umsıchtıige uiInahme der Tradıtion. ber hıer
steckt eın praktısches Problem Abgesehen davon, daß CS bıs In dıe üngste
Zeıt hıneın ıIn (S10) dıe Tendenz gab, obrigkeıtlıch und PCT Dekret nıcht G

entscheıden, Wds Aaus der Ordensgeschichte veröffentlich werden sollte
und Was nıcht, sondern Was erforscht werden sollte und WIEe dıe rgeb-
nısse aussehen ollten selbst solche Manıpulatıon nıcht egeben ist. ist
1U einmal nıcht es 1C  1ge ausschöpibar und wıßbar.

Vielleicht bleiben möglıche Hilfen und Anregungen Aaus der Iradıtıiıon ohne
Frucht, weıl S1e 1mM entscheıdenden Augenblick unbekannt ewWl1l ha-
ben c Gemeinschaften be1ı der Erforschung ihrer Wurzeln und ihrer möglı-
cherwelse produktiven Erinnerungen eıchter. och somıt stellt sıch eın ech-
tes Dılemma, das nıcht eın für JTliemal auflösbar ist

Ich ıll damıt freıliıch nıcht behaupten, ıne umsıchtige und mühsame Auseınander-
setzung SE 1 In ezug auft Jjede Stimme AUs der Tradıtion aufgegeben. Manches Tradıti10-
ne darf INan wirklıich geLrost beiseıte egen Aber ist nıcht hne Nutzen, Iradıtions-
ZEeUZNISSE, Wenn SIEC hben begegnen, hermeneutisch befragen, Devor INan S1Ee vielleicht,

sıch weniger Bedeutendes handelt, doch ad ctia legt, und natürlıch g1bt
älle, Veraltetes, Hınderlıiches entschieden verabschiedet werden MU.: Es geht Iso
Nnıc darum, eın bılschen entschıeden der gemäßigt adıkal se1n, sondern ıne
Entschiedenheıt, dıe umsiıchtig überlegt, ann ber konsequent das TKkannte in die -
formıiıerende lat umsetzt
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In der eigenen Tradıition stehen Un iıhre (Grrenze akzeptieren

Die CAFLSELLCHeE Tradıtion LST nıcht mehr die eINZILE, die wahrgenom-
Men wırd

ESs ist U noch auf eıne Erfahrung einzugehen, dıe immer äufiger wırd und
dıe De1l Christen nıcht selten nbehagen schaf{ft, WECNN S1e nıcht Verdrängun-
SCH auslöst. Ich meıne damıt die ErTfahrung, daß nıchtchrıstliche Relıgıonen
nıcht mehr bloßß Bestandte1 VO  = Buchwissen sınd, sondern Zzu gelebten AN-
tag ehören. DiIe manchmal geschmäcklerıschen UÜbernahmen VO  - EJle-
enten östlıcher Religiosıität, dıe 1INs Land kommenden Asylanten, dıe zahl-
reich gewordenen Fernreıisen und besonders dıe vielen muslımıschen (Jast-
arbeıter en dieser kErfahrung Nachdruck verhehen.

Das dürtfte eıne Veränderung 1Im Empfinden vieler Menschen, auch vieler
Chrısten, mıt sıch gebrac en 1C wenıge Chrıisten rleben nıcht mehr
iraglos und Spontan alles, Was dıe Geschichte berichtet und Wäas sıch In der
Welt heute beobachten läßt, AUuUSs dem Blıckwinke der christlichen Überliefe-
Iung Abgesehen VO  — dem Ungestüm, mıt dem eıne Öffnung quftf Öökumen1i-
sches Empfinden hın atz gegriffen hat, äaßt sıch der gefühlsmähige Bezugs-
rahmen , der dıe Eınstellung ZUI eigenen Iradıtion und dıe Bereıtschaft, diese
umzusetzen, stark mıtbestimmt, vielleicht beschreıben, daß G1 sich ZUuU

irüheren, einfachhın katholischen Lebensgefühl hnlıch erhält WIE das Be-
wußtseın eiInes Religionswissenschaftlers dem eines Theologen.

Es lohnt, eue Erfahrungen integrieren
In dieser Sıtuation können nunmehr außerchristliche, relıg1öse TIradıtionsele-

egeLNECN. deren Anverwandlung sınnvoll erscheınt. Dies gılt etiwa VO  S

EKrfahrungen des eılıgen, dıe VO Chrısten 1Im außerchristlichen Raum C
macht werden können. el meıne ich dıese hıer nıcht als Gegensatz An

Glaubenserfahrung, auch nıcht als mıt ıhr identisch. Ich meıne damıt eıne Kr-
fahrung, dıie sıch mıt der Glaubenserfahrung und mıt eıner drıtten
Ur-Erfahrung, der des Heılenden, konkreten Ereignissen „entzünden“
kann. Es geht also eine Art, eın Letztes erfahren, das dem Christen IM-
nerhalb und außerhalb seiner eigenen Tradıition egegnen kann.!0

Anregungen dıiıesem Abschnıiıtt gaben eigene Erfahrungen, IWa WEe1 gleichermaßen
dichte S5Sakralerfahrungen, ıne bel einer Puja (Segenshandlung) 1mM hınduılstischen ull
Temple VO  —_ Bangalore, dıe andere De1l eiıner wöchentlich stattfindenden Novene Ma-
rla mıt Zehntausenden VO  = versunkenen Betern In anıla e1 führte dıe zweıte Er-
fahrung iın dıe personale Glaubensdimension, während dıe Hındulıturgie für mich 1T-
gendwıe einer chwelle stehenblıeb Dıe unmıiıttelbare Anregung dem Abschniıtt,
ohne den INa  —_ Thema ohl nıcht mehr abhandel darf, verdanke ich dem uch
VO  —_ arvey Cox, Göttliche Spiele. Meıne Erfahrungen mıt den Relıgionen, Freiburg
1989
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Die „neue‘“ Aufgabe

Es stellt sıch somıt hei der Umsetzung des erleht Tradıierten In seiner (JAnze
gleich dıie Aufgabe, die Begrenztheit der eigenen Tradıtion mit verarbeiten.
Wo dıes nıcht gelıngt, wırd CS entweder eıner sektenhaft anmutenden Ver-
CHNSUNS des Chrıstlıchen, damıt aber eiınem „Gegenzeugnis“ den
Glauben kommen oder einer scheinbaren Offenheıt, dıe doch 1U profil-
loser Relatıyiısmus ware

Eıne entscheidende be1 dieser Aufgabe der Ane1gnung des
Ererbten wırd CS dann se1In., Tradıtion als Vermittliung einer personalen hrt-
stusbeziehung sehen Un SIE S auf den UNC. SIE Vermuttelten Christus hın

relativieren.

„An sıch“ kann Ja das Verhältnıs zwıschen Jesu Person und der ıhn vermıt-
elnden Tradıtion eiınmal abgesehen VO  z der unaufgebbaren Unmiuttelbar-
KSM, dıe in der bıblıschen re VO Geilst egeben ist, der jedem Chrıistus-
Jünger verlıehen ist auft zweıfache Weıse esehen werden:

entweder kann Jesus als CIn WE auch der wichtigste, Inhalt eiıner als
(Janzes erlebten Iradıtion esehen werden, auf dıe CS als (Janzes
kommt;
oder Tradıtion kann als dasjenıge erlebt werden, Was der personalen Be-
ziehung ıhm und Brücke bietet, indem S1Ee diese Beziehung ber
Raum und Zeıt hın mıt ermöglıcht, el aber nıe Selbstzweck wırd.

Nur dort, chrıstliche Tradıtion In der zuletzt beschriebenen Welse relatıv,
der Beziehung wıllen esehen wird, werden CS Chrısten ann auch

aushalten. daß CS außerhalb der eigenen TIradıtıon Wegweılsungen und rfah-
rTuNsSCH o1bt, dıe SNgwerden können WIEe das CArIS  ıche
Eıgengut, ohne daß damıt das eigene Stehen In der christlıchen Tradıtion, das
(l eben prımär, In der Christusbeziehung gemindert würde.

Verschiedene Tradıtionen edingen eine zunehmende Individualisie-
runs der persönlichen Glaubensgestalt

Eın Weıteres ist edenken das häufige Erleben „anderer Iradıtiıonen“
kann, verbunden mıt einem Auswahlverhalten, WIe 1Im Alltag In eiıner plu-
ralen und omplexen Gesellschaft immer wieder lebenserforderlıch ıst,
der Neigung führen, siıch eıne ATT relıg1Öses Patchwork fertigen, In dem
sıch außerchristliche Elemente einem auch innerkatholıischen Miıteinander
hınzugesellen, das verschiedenste Impulse, CnAnsätze und TIradıtio0-
NCN AaUuUSs der katholischen Tradıtion zusammenbrıingt un sıch 1Im (Janzen für
durchaus katholisch hält Solche Tendenzen sınd soziokulturell verständlıch
un ollten auch nıcht global als Subjektivismus und Individualismus abgetan
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werden. (ZI0 hat Schlıe  IC se1ıne „persönlıche“ Spirıtualıtät, WIEe seıne
persönlıche E1ıgenart und seıne Indiıvidualıtät hat, CS geht gar nıcht anders.
Dennoch Ist all das auch nıcht ohne eIahren, denn e1in Subjektivismus, ın
dem das, Was eın ensch glaubt und dem sıch rel1g21Ös vertrauend-anbe-
tend auslıefert, 1L1UT noch das Spiegelbı seiner eigenen Persönlıc  eıt ware,
erledigt sıch VO  —_ selbst Hınzu kommt die rage nach dem dann noch möglı-
chen Mıteinander In eıner Glaubensgemeinschaft, WIEe S1e dem christliıchen
(Glauben wesentlıch iıst
Auf diese /usammenhänge hat Nıentiedt sechr zutreifend aufmerksam C
macht AS ann immer wenıger vorausgesetzt werden. daß verstanden wırd,
Wäas CS er In eıner Tradıtion VO laubenden stehen., eıne kırchliche
Gememnnschaft bılden (GiJerade dıeser un wırd Tür dıe katholische Kır-
che besonders schwıier1g. Eınerseıts welst S1Ee weıterhın Defizite 1Im Umgang
mıt den legıtimen Bedürfnıssen des Individuums nach Freıiheıt aufl, anderer-
se1Its muß S1IE atenten Überforderungen des ubjekts entgegenwiırken, ohne
daß ihr dies als USATuC ıhres DIS heute problematıschen Verhältnisses Z
autonomen Subjekt ausgelegt WITd. U

Eine Hilfe ZUF Orientierung: umfassendes Hören

S] Hinhören auf das eigene geistliche Gespür
DIie Iradıtion kennt ein1ge Kategorıien, dıie alle ıIn dıe leiıche iıchtung gehen
Cs o1Dt neben eiıner urc Überlegung CWONNCHNCH Erkenntniıs des Gesollten
auch eın Gespür, gleichsam eınen geistlich begründeten Tastsınn, der das
1C  1ge iiınden Bereıts dıe chrıft pricht VO Unterscheıden der „Ge1l-
Ster, ob S1E AdUus (jott SInd““ @ O  ’ VOT em aber VO „dokimazein“. [)a-
mıt ist dıie ın 1e gründende 1  9} und Urc VO Paulus gefÖT-
derte Erkenntnis dessen gemeınt, WAds 1Im konkreten CDEN. das als (jJanzes
ein Gottesdienst ist. das Rechte und Angemessene ist (Röm5Irotz dä-
monologısch un volkstümlıch eingefärbter Vergröberungen des edankens
VO  = der Unterscheidung der (jelster zeıgt unls dıe spatere geıistlıche (Ge-
schıichte en und iırken ein1ıger eılıger dıe Berechtigung Olcher
geistlıcher Intuı:tionen.
SO g1bt CS dıe Verhörprotokolle zweler Jjugendlıcher eılıger, denen VO  = ıhrer
mgebung eingeredet werden sollte, daß S1Ee doch iıhre starrsınnıg testgehal-

en aufgeben ollten Jeanneeund Bernadette SoubIirous ahneln
sıch über den zeıtlıchen Abstand hinweg auf verblüffende und menschlıch

Hl Nientiedt, elıgıon ZU Wohlfühlen? 90] /—99, hier 9 $ Hervorhebungen
VO  —_
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erfrischende Weıse. So hat eresa VO  — Avılla ZWal en TOMMEeN
Subjektivismus theologısc kompetente Berater gesucht, vertraute aber In
manchen Fällen ihrem eigenen Gespür auch deren Meınung Ignatıus
VO  z Loyola entwiıckelt in den zunächst ohne theologısche „Fachkenntnıis“ al-
leın konzıplerten Exerzıtien geradezu eiıne Methode persönlıch veraniıw  te-
ter Entscheidungsfindung. ! Therese VO  — Lisıieux Sschheblıc kam auf VCI-

gleichsweıse selbständıge Art ihrem befreienden „kleinen Weg“ IDER 1a-
gesgebet der Liturgie ıhrem est spielt auf diese Selbständigkeıt
Offensıiıchtlıc o1bt CS das geistlıche eC. qauf dıe eigenen Intuıtionen hÖ-
ICH, weıl sıch darın zeiıgen kann, dalß der geisterfüllte ensSCh“ W1e Paulus
meınt, ‚alles beurteilt“ (1 KOorZ2I5)

Auf andere hören

Es kann kaum eın 7 weiıfel bestehen, dalß ın heutigem menschlichem Suchen
der Mut ZU Handeln auf eigene Verantwortung und auf e1ıgenes Rısıko als
eıne Last, aber auch als Adelsprädıkat des freıien und reifen Menschen CMPD-
funden wırd. Das ufgeben des eigenen Wiıllens eıne dann auch prak-
tisch als unfehlbar gedachte diszıplınäre Autorıtät kann keıne heute versteh-
bare Konzeption VO Gehorsam se1nN, und S1E braucht dıes, 1SC. und theo-
logisch gesehen, auch nıcht se1n. *®

Wenn und nachdem dıes sıchergestellt ist, muß aber auch jene andere Seıte
der Tradıtion esehen und betont werden, dıe immer wıeder den Rat nde-
ICI, SachAlıc Kompetenter oder geistlıch Erfahrener, als das polare egen-
über 7Zu eigenen Urteıil und ZU Handeln auf eigenes Rısıko hın eschen
hat Es geht el also das Hoören auf dıe Wiıssenden, dıie Erfahrenen, dıe
Leıtenden.
ESs oılt, zunächst das Wıssen der Wissenden nehmen und auft S1e hÖ-
IC  > DiIies ist Streng NOMMCN, keıne Mınderung der en des eigenen
Entscheidungsprozesses, sondern dasjen1ıge, Was ihn erst eigentlich sınnvoll
macht und ihn VOI nhaltlıcher Blındheıt bewahrt

DiIe bekannt-berüchtigte zwölfte eee über das „verdadero sentir la Iglesia”, dıe
anwelst, dıe eigene Übersetzung das Schwarze für we1l3 un das Weıiße für
schwarz halten, bildet ZUuU genannten OS einer Eıgenverantwortung eın SDan-
nungsvolles Gegenüber. Beıde Prinzipien, das der eigenen Wahl und das letztgenannte,
lassen sıch ohl 11UT 1mM aufeinander bezogenen Mıteinander iIruchtbar für uns umset-
Z

13 In ntl IC ist dıe VO  —; der eigenen Würde absehende (Phıl 2,5—9) Bereitschaft Jesu
ZU befreiend-lebenden Dıienst den Jüngern (vgl und den (Ge-
ringsten, welche dıe Basıs für den Gehorsam bıldet, nıcht 1U ıne irgendwıe VOTSC-
NOMMMENC Verzichtleistung auf Diımensionen der eigenen Person, dıe eiıner Selbstent-
mündıgung gleichkämen.
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Ahnliches gılt VO der S11 = der geistlıchen en un Wohlberatenheıt,
also der inneren Flex1ibilität des Hınhörens auf den Geiılst und des ıcht-Hın-
hörens auf unechte oder wenıger wertvolle Motivationen. Hıer ist das Hın-
horchen auf das Wort erfahrener Menschen wiıchtig; das ratende Wort eistl1-
cher Begleıter oder u Freunde, dıe e Erfahrung ausgewlesen sınd,
wırd ebenfalls einem chrıtt In iıchtung der Freisetzung VO  > E1ıgenver-
antwortiung. el werden WIT ohl den Begrıff der Erfahrung auch auf
„bloß mMeNSC  1C Erfahrung“ und alltäglıche Lebensklugheıt ausweıten dür-
ien, ıh also nıcht NUTr auf den Kreılis der „geistlich Erfahrenen“ beschränken,
obwohl deren KRat 1Im (Ganzen nıcht fehlen dürfte
Schlıeßlic wırd sıch das Finden des Gotteswillens auch nähren VO eiıner auf
dıe nlıegen der Jeweılıgen Gemeinschaft bezogenen ()ffenheıiıt und Verfüg-
barkeıt, WIE S1e sıch auch! 1Im gehorsamen Hören auf diejenigen zeigt, wel-
che die Leıitung en An alten, der Überwindung bedürftigen und gelegent-
ıch wıeder repristinierten Außerungen eInNes außengeleıteten Gehorsams ist
nıcht Talsch, daß s (Gehorsam und dıe Bereıutschaft dazu braucht und daß
INan chrıstlich gemeInsam nıcht en kann In eıner Art ständıger kolle  1ver
Spontanentscheidungen oder In eiıner Art umgesetztem Wırtschaftshliberalıs-
INUsS, der da meınt, der Jjeweıllıige Ek1gennutz SEe1 auch der beste Beıtrag ZU
Gemeinwohl Falsch ıst olchen Auffassungen VO  5 einem außengeleıteten
Gehorsam, daß dıese L1UT einen Aspekt des (GJehorsams kennen. also selbst
den mühsamen Oompromı1ß VO 14 bereıts wıeder aufgegeben aben,
VO  s mıtverantwortlichem und mıtplanendem Gehorsam gesprochen worden
Wal, daß S1€e zudem dıe heutıige Mentalıtät völlıg falsch einschätzen, denn
diese VCeIMAS sıch MNUTr noch In iıhren direkt reaktıonären Sektoren für eıne sSOol-
che Gehorsamsauffassung begeıstern.
Irotz ledem sollte aber keın 7 weıfel daran gelassen werden: eım Suchen
nach der rechten Umsetzung VO  — Iradıtiıonen gılt CS, auf dıe Leiıtenden hÖ-
BEN NUrTr ıst hıer dann auch anzumerken, daß diese ın heutigen en nıcht
11UT dıe einzelnen Oberen un: dıe Relıgio0senkongregation Sınd. sondern daß
dazu auch beratende. entscheıdende un gesetzgebende Giremien WIe Räte
und Kapıtel zählen

Den menschlich gesunden INn für Zusammenhänge pflegen
Be1 ledem gılt CS, den menschlıch gesunden Sınn für /usammenhänge
pflegen hne SOIC menschlıch gesundes Gespür9WI1IE ausend FT-
fahrungen lehren, alle u Regelvorschriften, alle vernünftigen Befehle.
erst recht alle Theorien über Epıkıe, Klugheıtsregeln oder auch Überlegun-
SCH WIEe dıe hlıer versuchten.

Das aber zieht eıne wichtige Folgerung nach sıch: CS geht be1l dem Bemühen,
Chrısten In iıhrer Kıirche, Ordensleute In iıhrer Gemeinschaft ZU rechten
Umgang mıt der Tradıtion befähigen helfen, nıcht MNUTr darum, den geıistlıch
u  n ıllen stärken. Es geht ebenso darum, menschlıch gesundes Emp-
20



finden und psychısch möglıchst gesundes Reagleren als Voraussetzung und
Bestandte1ı olchen Umsetzens erkennen und Öördern Es geht nıcht
NUTr dıe Parole „Ihr Chrısten, se1ıt gläubıg und fromm“, sondern, dıe
gleichen Menschen gerichtet, dıe Ermunterung, „Leute aßt unNs vernünft-
t1g seın“ oder Yal, profan das klıngt, „Laßt uns ensch se1ın“

Auf ott ıIm hören

etzt, un bewußt erst jetzt, soll VO  — Jjener Dımensıiıon der Ausweıtung des
Bewußtseıins gesprochen werden, welche dıe Ööhe und Breıte des uchens
und Aneı1gnens VO Erfahrungen und Iradıtiıonen 1NSs Unendlıche wachsen
ält in der ausdrücklıchen, vertrauenden, lobenden, fragenden und bıttenden
Begegnung mıt dem rufenden (jott Eirst Jjetzt soll das genannt \
den 1elfac würde CS wahrscheinlich VO  —} Chrısten, dıe ber ema
nachdenken, als erstes empfiohlen. Es bestünde ann aber dıe Gefahr, dıe üuDb-
rıgen Dımensionen UT als Anhängsel des Betens sehen, WdS IMg ware
Denn das kann Jjene emühungen und Dimensionen nıcht Sn
Um deutlıcher andere Dımensionen WIeEe das Sich-Informie-
ICH, das Hören auf Andere übersprungen würden, erwlese sıch un Umstän-
den das eben darum seinerseıts als ohnmächtig.!“
ber ebenso eutlic muß Ende gesagt werden, daß alle Versuche, Tadı-
tiıonen umzusetzen, ohne Jenes Getragense1in un Umfaßtseıin VO 1U

tönende chelle und klingendes eCc waren WI1IEe eben es selbstmächtige
mensc  IC Beginnen unen auch. Hıer bleıbt als etztes Wort dıe WeIl1s-
eıt der Oratıon „Actiones NOSTFAS, quaesumus” des Römischen eßbuches.)
Der Chrıst wırd, E se1In Christsein begriffen hat, immer wIssen, daß CT all
se1ın ühen, elıngen und Miıßlıngen mıt all seinem en AUS den Händen
des lıebenden (jottes empfängt und ın S1e allezeıt zurücklegen darf;!6 daß all
se1ın en VO  S (jott seınen Ausgang nımmt, VO  a ıhm begleıtet und In ıhm
vollendet werden muß, und daß dies Ist. ebetet werden muß
Das gılt auch VO  —_ dem Versuch, Iradıtıonen auftf lebensförderliche Welise
Zuseltz

Eın eindrucksvolles, weıl menschlıch authentisches und gläubıges Zeugn1s bietet dıe
Selbstbiographie des seinerzeıt sehr bekannten relıg1ösen Chansonniers Aıme uva
S] Warum War dıe Nacht lang? Wıe ich VO Alkohol loskam, reiburg Dieser
berichtet, da sich se1n solange als hılflos erwıles, als och nıcht dıe tragende
Erfahrung ın eıner Selbsthilfegruppe gemacht

15 Donnerstag ach Aschermittwoch; 1m deutschen Meßbuch uch ontag der ersten
C der Tagesgebete ZUT Auswahl.
Das Bruderklausengebet ist hıerfür eın ebenso treifendes WIe einfaches Zeugnıis:
„Meın Herr und meın Gott, g1b es mMIr, Wds miıch führet dır. Meın Herr und meın
Gott, 1ımm es mMIr, Wds mıch hındert dır. Meın Herr und meın Gott, 1mm miıch
MIr und g1D mıch Q
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